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lieber bie Surpfufdjerei.
(gottfefcung.)

ÜRad)bem mir im Sorfjergehenben einen rapibett
Ueberblid über bie ©ntroieflung ber SRebigin

getan §aben, motten mit jept ben |>anSrourft
ber äRebigin, bie $urpfufd)erei, näher betrauten,
fjaft fo alt roie bie £0£ebigin ift biefe, benn bon
jetjer tjat eS Seute gegeben, bie mie jener rö»
mifd)e ©ctjriftfteller bauten: „Sie SBelt miü
betrogen merben, atfo tafjt uns fie betrügen".
Sagu eignete fid) bon jeher am beften bie §eil»
funbe, benn im Atigemeinen finb bie Äenntniffe
beS SolfeS auf btefem ©ebiete unb auf ben
berroanbten ber ©hemie unb fß^pfif fefjr geringe,
unb baS ©eheimniSbolte, SBunberbare, gie^t bie
SRenfchen mäd)tig an. Sßir motten aber tjier
nur bie testen Sabrfjunberte etroaS betrachten,
um nidjt gu roeitfcfjroeifig gu merben.

©in ©runb, ber biet gur ©ntroidtung ber
mitben SRebigin beitrug, mar, bah bie Aergte
bom äRittetalter an fid) immer mehr btofj mit
ber Serfdjreibung bon SRebifamenten abgaben
unb altes ^»anbgreiftietje, atfo bie d)irurgifd)en
©ingriffe, ben bon ihnen beradjteten, nieberen
§eilfünfttern, ben Sabern unb gahnbredfern,
übertiefjen. So famen benn bie manbernben
©hirurgen auf; ba in bieten Crtfchaften feine
Slergte roaren, hatten fie großen ©rfotg. Son
Sorf gu Sorf gogen biefe Seute, gegen ben
Sauern $äh«e aus, unb auet) ba£ £>erauS=
fdjneiben ber Stafenfteine, bie in bieten Sänbern
redjt häufig finb, übten fie im fperumgieljen.
SReift hielte« fie fid) in jeber Drtfdjaft nur
gang !urge 3e't auf, ging es bann mit ihren
Patienten fchlecfjt, fo mar ber £>eilfüuftter fdjon
toeit, unb bei ben fd)ted)ten Serbinbungen in
jenen Reiten tonnte ihm auch «i<ht nachgefteltt
Iberben.

itlber batb befchränften fid) biefe Seute nicht
«lehr auf bie operatiben ©ingriffe, fonbern hielten
daneben unb oft auch hauptfächtid) eine Strt
©atbe feit, bie man als Sheriaf begegnete,
datier h^e« fie a«d) ben 9îamen ïheria^ê*
Irämer. ®iejer SEheriaE mar natürlich nicht
eine ÜJiebigin mit beftimmter ^ufammeufebung,
fonbern jeber fabrigierte fid) feinen îhetinï n<*S)

eigenem ©utbünten, mobei bie §auptfad)e mar,
ooß bie |ierftellung mögtichft billig unb bie
aarbe ober bie fÇorm ber tBerpadung, baê
^ûchêchen, mögtichft auffällig mar. 35er îheriat»
^ämer muhte babei noch mit einem guten
^unbmerf berfetjen fein. 2öir fehen ja heute
jjud) an ben ^ahrmärtten ober auch auf &em

f®0(henmarfte foldje SÜtarftfdjreier an ©tänben
^Bublitum mit ihrem ©erebe gum Saufen

f'iimieren, nur h°«bett eë fiçh babei nicht mehr
H1« SJfebigin, fonbern gemöhntid) um irgenb
'neu bittigen ättefferfchärfer ober @<huhrepara=
ürtleifter ober ©taëfdjneiber. S« meiner Sugenb

habe ich «0(:h t« ©ham°«iE gelegentlich einmal
einen fotd)en mebiginifdjen SJÎarttfdjreier gefehen,
ber 3ä^"e S°9 ««^ babei ein fjläfchtein gegen
bie ©chmergen bertaufte, baê moljl nur SBa'ffer

enthatten haben mag, aber guten Vlbfafj fanb.
3n feinem fRoman Simp'licius Simplizissi-

mus, Abenteurer beê breihigjährigen Sriegeê,
täht ber SCerfaffer ©rimmet§h°ufen (1625
bi§ 1676) feinen gelben, nad)bem er auf einer
Steife bon ^arië nach |)aufe an ben Slattern
ertranft unb um feine $abe beftohlen morben
mar, meit er nichts mehr gum Seben hatte,
Sthedaffrämer merben. ©r fagt : „3<h taufte
mir SRateriatia gu bem gemeinen îher'at unb
richtete ihn gu, um benfetben in tteinen ©täbten
unb gteden gu berfaufen. 5ür bie Sauern aber
nahm ich ein Seit SBachhotDerfatbe, bermijd)te
foldje mit ®id)enlaub, äBeibenblättern unb ber=

gleichen herben Snbregiengen, atöbann machte
id) auch au§ Sräutern, SBurgetn, Sutter uub
etlichen Oeten eine grüne ©atbe, gu atlerhanb
SBunben, bamit man aud) mohl ein gebrüdteS
^ßferb hätte heilen tonnen, item aus ©atmei,
Siefetfteinen, SrebSaugen, ©^mirget unb Srip=
pet ein fßutber, mei^e 3ähne âu machen, ferner
ein blau Söaffer aus Sauge, Supfer, Sal ar-
moniacum unb ßamphor für ben ©cf)atbucf,
Ültunbfäute, 3°h«s ««b Stugenmehe, befam auch
einen Raufen blecherne unb hötgerne Süd)Stein,
Rapier unb ©täSlein, meine SSare barein gu
fthmieren, unb bamit eS auch ein Slnfeljen haben
möchte, ließ ich înir einen frangöfifchen 3ettel
concipieren unb bruden, barin mau fehen tonnte,
mogu ein unb anbereS gut mar. breien
Sagen mar ich ««t meiner Strbeit fertig unb
hatte fautn brei Ä'ronen in bie Slpothefe unb
für ©efchirr angemenbet".

SEßie er bann nidjt genug töfte, meit er nicht
baS gute SRaulroert hatte, fo fing er bie Seute
mit <hemifd)en äRäh<hen. ©r brachte eine Sïrôte
in äöaffer auf feinen Süd); in einem anbern
©tafe hatte er ftarfen Sranntmein, ber mie
Söaffer auSfat). Sarin Perrieb er ein menig bon
feiner ©atbe unb brachte bann bie arme Äröte
in baS ©taS, mo fie im Sranntmein rafd) ftarb.
©o bemieS er bie ®raft feiner ©atbe; ähnliche
Spielereien mit fÇarbânberungen bon angeb*
tietjem Söaffer halfen ihm, bie Seute gu täufdjen
unb fo berbiente er genug, um ohne äRanget
heim gu reifen.

SBenn mit eine Söurget ber he«tigen Sur=
pfufdjerei unb Ouadfatberei in ben alten Seriaf*
trämern erbliden, fo geht eine anbere auf ben
bor girfa 130 Sahren großes Stuffehen erre=
getibeu SRagnetopathen, menn mir ihn fo nennen
bürfen, ÜReSmer gurüct. Siefer fd)laue 3Raun
hatte bie in bieten Greifen bergeffene ÜRadjt
ber ©uggeftion, bie heute mieber in h°hent
©rabe tjerangegogeu roirb, neu entbedt. ®r
machte bei ber Unbilbung unb bem Slberglauben

ber bamatigen höheren fireife gro^e ©efchäfte.
Sie ©adhe machte grofjeë Stuffehen in ben
Slchtgigerjatjren beS achtgehnten SahrhunbertS.
Sit eS m er hatte fich in ißaris niebergelaffen
unb behauptete, einen, tierifdjen SRagnétiëmuS
gu befißen, mit bem er feine 2R'itmenfd)en
magnetefierte. Sn feinen fRäumen maren grofee
metallene ^uber mit Söaffer aufgeteilt, bebedt,
unb auS benen ringsherum ©täbe herauS®
ftanben. Um biefe 3«ber festen fid) bie firanfen
unb richteten bie ©pijjen ber ©täbe auf ben
SRagen ober bie Stugen ober anbere Sörper»
teile, ©ie blieben bis gu fed)S ©tunben hinter»
einanber fo fi^en. Sann gaben fich aUe bie
Samen gegenfeitig bie §anb, uub nun fottte
ein magnetifcheS „gtuibum" fie burchftrömen.
Sann mürben oon ben Stbepten SReSmerS, feinen
©d)ütern, bie brauten an ben betreffeuben
Iranfen ©teilen berührt ober geftreid)ett. Unter
allen biefen .ßerenionien ift eS nicht dermunber»
lid), menn biete, befonberë bie roeibtid)en fßa»
tienten, fdjliefjtid) hhli^Wo iRerberdrifen be»

famen: fie fingen an fich am Soben gu mätgen,
gu fd)reien, p fingen, gu meinen, gu lachen,
furg eS ging oft gu babei, als märe man in
einem Srrenhaufe. Sei bem Seftreichetn ber
Srüfte zc. famen auch fejuelte ©rregungen
fomoht beS Seftreidjenben roie ber Seftrichenen
guftanbe, unb ein foldjer SRagnetifeur foil ein»
mal höchft berbtüfft gemefen fein, als er, nach-
bem er ein „gräutein" j0 eine geit tang ge=
ftreidjett hatte uub nun mit gitternber Stimme
fragte: mie fühlen fie fich mein ftinb biefe
antroortete: unb fie, mein Sater, mie fühlen
fie fid) benn?

Siefe Set)re bom animaten SRagnetiSmuS hat
bann noch lauge nach 3Re§mer in ben köpfen
gefpuft uub erft nach ««ü «ad), als fich bie
2öiffenfd)aft mit ber ©rforfchung ber SBirfungen
ber feetifchen Seeinftuffung ober ber ©uggeftion
abgab, fam man gu ber Uebergeugung, bafj
biefe angeblich magnetifdjen SBirfuugen nur ber
Seeinftuffung ber ©inbitbungSfraft gugufchreiben
feien.

StnberS, menn fd)ort berroanbt, finb bie foge»
nannten ©hmpathiemittet. gm ^eit beSfDfeSmer
ober etmaS bor ihm furierte ein gemiffer ©he»
batier Sigbp, moht ein ©ngtäuber, bie Seute
baburd), bafe er, ohne ben Sïranfcn gu fehen
ober gu fpred)en, abgefdjnittene SRägel ober
^aare ober Urin bon im bertangte unb an»
gebtid) mit einer geheimniSbotten ©ubftang mifchte
unb baS ©ange in einen Saum berfenfte. @r
behauptete bann, bie 5ltome biefer ftRifdjung
flögen turod), Suft nach l>em ^ranfen hm
unb bräd)ten ihm ober feinen Sttomen bie Teilung.
SaS gieber beS ßranfen befäme bann ber be»

treffenbe Saum.
©etbftoerftänbtid) liehen fich &iefe Schminbter

für ihre ituren teuer begabten.

kern» 15. November 1924 Z!wc!unlliwsn!lgsler Zavrgang
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Ueber die Kurpfuscherei.

(Fortsetzung.)

Nachdem wir im Vorhergehenden einen rapiden
Ueberblick über die Entwicklung der Medizin
getan haben, wollen wit jetzt den Hanswurst
der Medizin, die Kurpfuscherei, näher betrachten.
Fast so alt wie die Medizin ist diese, denn von
jeher hat es Leute gegeben, die wie jener
römische Schriftsteller dachten: „Die Welt will
betrogeit werden, also laßt uns sie betrügen".
Dazu eignete sich von jeher am besten die
Heilkunde, denn im Allgemeinen sind die Kenntnisse
des Volkes auf diesem Gebiete und auf den
verwandten der Chemie und Physik sehr geringe,
und das Geheimnisvolle, Wunderbare, zieht die
Menschen mächtig an. Wir wollen aber hier
nur die letzten Jahrhunderte etwas betrachten,
um nicht zu weitschweifig zu werden.

Ein Grund, der viel zur Entwicklung der
wilden Medizin beitrug, war, daß die Aerzte
vom Mittelalter an sich immer mehr bloß mit
der Verschreibung von Medikamenten abgaben
und alles Handgreifliche, also die chirurgischen
Eingriffe, den von ihnen verachteten, niederen
Heilkünstlern, den Badern und Zahnbrechern,
überließen. So kamen denn die wandernden
Chirurgen auf; da in vielen Ortschaften keine

Aerzte waren, hatten sie großen Erfolg. Von
Dorf zu Dorf zogen diese Lente, zogen den
Bauern Zähne aus, und auch das
Herausschneiden der Blasensteine, die in vielen Ländern
recht häusig sind, übten sie im Herumziehen.
Meist hielten sie sich in jeder Ortschaft nur
ganz kurze Zeit auf, ging es dann mit ihren
Patienten schlecht, so war der Heilkünstler schon
weit, und bei den schlechten Verbindungen in
jenen Zeiten konnte ihm auch nicht nachgestellt
werden.

Aber bald beschränkten sich diese Leute nicht
Wehr auf die operativen Eingriffe, sondern hielten
daneben und oft auch hauptsächlich eine Art
Salbe feil, die man als Theriak bezeichnete.
Daher haben sie auch den Namen Theriaks-
krämer. Dieser Theriak war natürlich nicht
eine Medizin mit bestimmter Zusammensetzung,
sondern jeder fabrizierte sich seinen Theriak nach
eigenem Gutdünken, wobei die Hauptsache war,
daß die Herstellung möglichst billig und die
Farbe oder die Form der Verpackung, das
^üchschen, möglichst auffällig war. Der Theriak-
Airner mußte dabei noch mit einem guten
Mundwerk versehen sein. Wir sehen ja heute
^ch an den Jahrmärkten oder auch auf dem
l^ochenmarkte solche Marktschreier an Ständen
"as Publikum mit ihrem Gerede zum Kaufen
swinsieren, nur handelt es sich dabei nicht mehr

^ Medizin, sondern gewöhnlich um irgend
wen billigen Messerschärfer oder Schuhrepara-
ürkleister oder Glasschneider. In meiner Jugend

habe ich noch in Chamonix gelegentlich einmal
einen solchen medizinischen Marktschreier gesehen,
der Zähne zog und dabei ein Fläschlein gegen
die Schmerzen verkaufte, das wohl nur Wasser
enthalten haben mag, aber guten Absatz fand.

In seinem Roman 8implieiu8 Limxlwissi-
mus, Abenteurer des dreißigjährigen Krieges,
läßt der Verfasser Grimmelshausen (16S5
bis 1676) seinen Helden, nachdem er auf einer
Reise von Paris nach Hause an den Blattern
erkrankt und um seine Habe bestohlen worden
war, weil er nichts mehr zum Leben hatte,
Theriakkrämer werden. Er sagt: „Ich kaufte
mir Materialia zu dem gemeinen Theriak und
richtete ihn zu, um denselben in kleinen Städten
und Flecken zu verkaufen. Für die Bauern aber
nahm ich ein Teil Wachholdersalbe, vermijchte
solche mit Eichenlaub, Weidenblättern und
dergleichen herben Jndregienzen, alsdann machte
ich auch aus Kräutern, Wurzeln, Butter und
etlichen Oelen eine grüne Salve, zu allerhand
Wunden, damit man auch wohl ein gedrücktes
Pferd Hütte heilen können, item aus Galmei,
Kieselsteinen, Krebsaugen, Schmirgel und Trip-
pel ein Pulver, weiße Zähne zu machen, ferner
ein blau Wasser aus Lauge, Kupfer, 8a.1 ar-
moniaeum und Camphor für den Scharbvck,
Mundfäule, Zahn- und Augenwehe, bekam auch
einen Haufen blecherne und hölzerne Büchslein,
Papier und Gläslein, meine Ware darein zu
schmieren, und damit es auch ein Ansehen haben
möchte, ließ ich mir einen französischen Zettel
concipieren und drucken, darin man sehen konnte,

wozu ein und anderes gut war. In dreien
Tagen war ich mit meiner Arbeit fertig und
hatte kaum drei Kronen in die Apotheke und
für Geschirr angewendet".

Wie er dann nicht genug löste, weil er nicht
das gute Maulwerk hatte, so fing er die Leute
mit chemischen Mätzchen. Er brachte eine Kröte
in Wasser auf seinen Tisch; in einem andern
Glase hatte er starken Branntwein, der wie
Wasser aussah. Darin verrieb er ein wenig von
seiner Salbe und brachte dann die arme Kröte
in das Glas, wo sie im Branntwein rasch starb.
So bewies er die Kraft seiner Salbe; ähnliche
Spielereien mit Farbänderungen von angeblichem

Wasser halfen ihm, die Leute zu täuschen
und so verdiente er genug, um ohne Mangel
heim zu reisen.

Wenn wir eine Wurzel der heutigen
Kurpfuscherei und Quacksalberei in den alten Teriak-
krämern erblicken, so geht eine andere auf den
vor zirka 130 Jahren großes Aufsehen
erregenden Magnetopathen, wenn wir ihn so nennen
dürfen, Mesmer zurück. Dieser schlaue Mann
hatte die in vielen Kreisen vergessene Macht
der Suggestion, die heute wieder in hohem
Grade herangezogen wird, neu entdeckt. Er
machte bei der Unbildung und dem Aberglauben

der damaligen höheren Kreise große Geschäfte.
Die Sache machte großes Aufsehen in den
Achtzigerjahren des achtzehnten Jahrhunderts.
Mesmer hatte sich in Paris niedergelassen
und behauptete, einen, tierischen Magnetismus
zu besitzen, mit dem er seine Mitmenschen
magnetlsierte. In seinen Räumen waren große
metallene Zuber mit Wasser aufgestellt, bedeckt,
und aus denen ringsherum Stäbe
herausstanden. Um diese Zuber setzten sich die Kranken
und richteten die Spitzen der Stäbe auf den
Magen oder die Augen oder andere Körperteile.

Sie blieben bis zu sechs Stunden
hintereinander so sitzen. Dann gaben sich alle die
Damen gegenseitig die Hand, und nun sollte
ein magnetisches „Fluidum" sie durchströmen.
Dann wurden von den Adepten Mesmers, seinen
Schülern, die Kranken an den betreffenden
kranken Stellen berührt oder gestreichelt. Unter
allen diesen Zeremonien ist es nicht verwunderlich,

wenn viele, besonders die weiblichen
Patienten, schließlich hysterische Nervenkrisen
bekamen: sie fingen an sich am Boden zu wälzen,
zu schreien, zu singen, zu weinen, zu lachen,
kurz es ging oft zu dabei, als wäre man in
einem Irrenhause. Bei dem Bestreicheln der
Brüste :c. kamen auch sexuelle Erregungen
sowohl des Bestreichenden wie der Bestrichenen
zustande, und ein solcher Magnétiseur soll
einmal höchst verblüfft gewesen sein, als er, nachdem

er ein „Fräulein" so eine Zeit lang
gestreichelt hatte und nun mit zitternder Stimme
fragte: wie fühlen sie sich mein Kind? diese
antwortete: und sie, mein Vater, wie fühlen
sie sich denn?

Diese Lehre vom animalen Magnetismus hat
dann noch lange nach Mesmer m den Köpfen
gespukt und erst nach und nach, als sich die
Wissenschaft mit der Erforschung der Wirkungen
der seelischen Beeinflussung oder der Suggestion
abgab, kam man zu der Ueberzeugung, daß
diese angeblich magnetischen Wirkungen nur der
Beeinflussung der Einbildungskraft zuzuschreiben
seien.

Anders, wenn schon verwandt, sind die
sogenannten Sympathiemittel. Zur Zeit des Mesmer
oder etwas vor ihm kurierte ein gewisser
Chevalier Digby, wohl ein Engländer, die Leute
dadurch, daß er, ohne den Kranken zu sehen
oder zu sprechen, abgeschnittene Nägel oder
Haare oder Urin von im verlangte und
angeblich mit einer geheimnisvollen Substanz mischte
und das Ganze in einen Baum versenkte. Er
behauptete dann, die Atome dieser Mischung
flögen durch die Luft nach dem Kranken hin
und brächten ihm oder seinen Atomen die Heilung.
Das Fieber des Kranken bekäme dann der
betreffende Baum.

Selbstverständlich ließen sich diese Schwindler
für ihre Kuren teuer bezahlen.
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©abei ift aber SJÎeëmer nidjt ohne bießeid)t
umoißfürlichen mebi^inifdtjett Serbienft, benn er
hat bie Tatfadje ber unbegrenzten Seeinflufe»
barfeit be§ SWenfdjen wieberertannt unb beutlid)
gemadjt.

SSeun mir nun auf unfcre heutige 3cif über*
get)en unb babei eine SJtcnge anberer Sur»
pfufchereien, bie im Saufe bet geit auftauchten
unb tuteber beridjwanben, bei Seite laffen, fo
fönnen mir Eonftatieren, baß aud) ïjeute nod)
gewifee ©ruppen fid) fiuben.

©ie Suggeftion ift natürticf) bei allen tätig,
benn bamit ©iner glaubt, bafe ein SdtafEjirt
beffer SJiebijin berftetjt, al§ einer, ber ben
menfditidjen ftörper burd) unb burd) ftubicrt
flat, ober baff ber liebe ©ott auf baë bezahlte
©ebet einer beftimmten Sefte bcfonberS Diet

gibt nub ifent folgt, ober baff Seh tu für otic
©ebredjen baë einzige Don ber fouft fo reichen
Statur bereitete Heilmittel fei 2C., bazu gehört
überall eine Eräftige Seetnfiuffung be<S Setref»
fenben. Slber bic nur auf fuggeftioe SBeife an»
geblich Suriereubcn finb auch hcute fel)r häufig
Zu fiuben. Unb bieg finb ojt nidjt einmal bie
Uebelfteit ber Surpfujcher, roenn fie bei ihrem
©ebiete bleiben unb nicht alleg fo bctjanbelu
wollen, baff bie bei nieten fortfdjreitenben Seiben
fo Eoftbare $eit, in ber man noch hätte wirtlich
helfen fönnen, nufelog berflreidjt.

©efunbbeter, SJÎagnetifeure, Spiritiften unb
Telepathen unb anbere „SBuubertäter" gehören
bahin. ©aneben finben wir bag ganze Heer
ber Kräuter» unb SSafferheiler, ber Sehmapoftel;
ja einer ber leiteten nannte fein ^eitbab ein
„©erracottabab", wohl mit ber Slbfidjt, ben
©lauben zu erwetfen, ber gebrannte Sehm (benn
Terracotta ift eben nur gebrannte ©rbe, aug
ber unfere S'üdjenhäfen befteljen), fei noch
famer atg ber blofee Sehnt. Sie würbe bann
wegen fträflidjer Sernachläfeigung oon fßatienten
angeflagt unb berurteilt. ©ie Sehmapoftel mür»
ben ja in bieten gäflen auch niept fo fepr
fdiaben, wenn nid)t immer noch öazu bie ©efapr
beftünbe, baff ber Sepm Starrframpfbaziüen
enthielte unb bei Sluflegen auf SBunbett eben
bod) eine tätliche foldjegufeftion IjerPorrufen fanu.

©ie fogenauuten StaturheilEünftler, bie ttielfad)
au§ in attbern berufen gefdjeiterten unb oft
borbeftraften gnbibibuen fich refrutieren, îiabett
beinahe fo biele alleinfeligtnadEjenbe SJfethobcn
erfuttben, atg fie felber zählen. ©iner will alleg
mit Söaffer, ber anbere mit Kräutern, ber britte
mit ^Reibungen an ben ©efdjlechtêteiten big
Slafen entftehen, unb ber bierte wieber mit einem
anberen Unfinn furieren. ©in Sanb hält fie
alle zufammen: ber gemeinfame fia& gegen bie
wiffenfchafttiche SJtebizin unb bie oft unaug»
fpreeblicE) niebrigen Sertäumbungen gegen bie
Siebte, bie einem fdjledjten ©ewiffen unb bem
©efüht ber Inferiorität entfpringen, bag fie
eben both alle h°&en.

SJtan fotlte glauben, nur bie ungebilbete
niebere SotfeElaffe gehe zu ben fßfufchern; aber
wed gefehlt: ihren hauPtfäd)tid)en Slnljang
finben fie bei ben oberen Stäuben, bie man

gemeinigtid) bie ©ebilbeten nennt, bie aber oft
bon unglaublicher Uubitbung finb. Sdjullehrer
unb abgebanfte SDÎilitârê bitben einen großen
Teil ihres SeftanbeS unb battit befonberg bie
liebe grauenweit, ©ie grauen fönnen bag
Herumfurieren nicht laffen unb gehen oft mit
Segcifterung zu einer ©efellfdjaft über, bie

berfpridjt, bafe man bei ihr otpte Senntniffe
bot fchwierigften Seruf, ben beg HeÜen^ ailf
bie leidjtefte TBcife augüben fattn. ©eun ber
Slrzt furiert nicht in erfter Sittie, borher fuct)t
er burd) genaue Unterfud)ung beg Staufen bie

©iagnofe zu fteßen unb bann Oerfucf)t er bie
bie aug bem ©eleife geratene Statur wieber
auf ben rechten SBeg zu bringen. H^t! ruft
ba ein Staturßeilfünflter, wir fteßen auch ©iag»
nofett! 3awol)l, unb wag für welche! ©a ift
ber fßaftor gelte (parbon, ich bergafe bie ljohe
©eiftlidjfeit unter ben Hauptrefruten beg Statur»
heilunfinneg), ber alle Sranfheiten aug ber
ber Sîegeubogenhaut ber Slugett erfennett miß.
ge nach bem franfen Drgan fei eine bazu ge»

hörige Stelle biefer Haut berfdjieben gebilbet.
®ag ift eine fehr fdjöite ©ntbedung, bie ben
Siebten oiele SJEülje erfparen fönnte; fie hQt
ben einzigen gehler, baff fie Unfinn ift, wie
bie Stute Stotanbg nur ben hatte, tot zu fein,
©in anberer lägt fich öett Urin bringen unb
erfennt baraug, ol)ue ben Sranfcn gefehjett zu
haben, feine Srantpeit. Stud) bie Slerzte unter»
fudjen ben Urin fogar recht grünblid) uicf)t nur
burch Slnfdjaucn, aber er gibt ipnen nur bag
befannt, wag bariu SScränberungen d)emifd)er
ober phpfifalifcher Statur madjt. ©er ft'urpfufcher
fd)aut ihn nur an: bumpg, ba weife er fefeon

wo'g fefelt! ©inen Heiter habe ich atg gnfafeett
einer grreuanftalt gefehen. ©iefer fafete ben

fßatienten bei ben Hänbeu unb fdjlofe bie Slugett.
©ann gab ifem ber (Seift ein, wo bie Sranffeeit
fifee; bag betreffenbe Drgan fall er mit ben

geiftigen Slugett buuEet, bie gefunben aber feeß-

©r fanb bei einem Slrzte, ber ihn borfteßte,
eine Steitje ber fd)werften tßeränberungen, bie
biefen unfehlbar in fürgefter 3eit betn Tobe
geweißt hätten; er war aber ganz gefunb.
©in S3löbfinit bon h^^erer Slrt ift bag „fibe»
rifcEje fjienbel". ©g beftefet in einem golbenen
Sting ober anberen ©egenftanb, ben matt an
einem gaben aufgehängt an einer Hanb hält,
©ie burch ben fßutöfdjlag beg Hcitetttett unb
feine unwißfürlichen S3ewegttngen erzeugten
leichten Schwingungen foflett nun aßerlei bebeu»

ten. Sîunbe Sd)wiugungen in S'reigform be=

beuten männtid), ooale weiblid). SJtau wiß
fogar baburef) bag ©efehteept beg Sinbeg im
Sütutterteibe beftimmen, oljne bafe eg ben Seuten
einfäflt, bafe bag ©efdjlecfet ber fDfutter bod)
gewife über bag beg tinblichen Seitneg über»
wiegen würbe, wenn an bem Unfinn etmag
wäre.

gür ben ©enfenben liegt ber Unfinn
ber berfchiebeneueit Surpfufd)ercien ganz
oberflächlich zu 2«ge. Slber ber ©enfeitbett
finb nur wenige unter Den SJÎenfchcit. ©er
grofee Haufe rennt Iritiflog aßem angeblich

Steuern nad). Slße biefe Surpfufçhmethoben ber*
fchmiuben ja meift in îurzer .geit, um anberen,
meift aufgewärmten „neuen" tßlaj} zu tnaefeen.

3ci)U)cif. hcbammciiuct'ciu.

Krankenkasse.
@rfraufte SJtitgtieber:

grl. tBüljlcr, 33erfam (©raubütiben).
SJtße. SSraitlarb, f)3réoérengeg (SBaabt).
grau Trojler, SJtauenfee (Suzern).
grau SJtüHer, Sengnatt (Slargau).
grl. Haueter, S3ern 3- SJtontana, (SBaßig).
grl. ©abiezel, fßitafd) (©raubünbeu).
grau Sanghart, Stamfen (Sdjaffhaufen).
grau SSetterli, Stein a. Stfeein (Sdjaffhaufen).
grau @ertfd)=sJtoth, fflafel.
grau @uggenbül)t, ©teilen (giirid)).
grau 2Bibmer»Staubli, get)renbad) (Rurich),
grau Stieberer, greiburg.
grau öurfhalter, Seeberg (53ern).
grau StüttUSJtüßcr, SJaletfeal (Sotothurn).
grau SBdlti'gehnber, 23ern.

grau ißortmann, Sîomaughortt (Thurgau).
grau Schwegtcr, Trimbach (Sotothurn).
grau Heinemann, 33oimewil (33afeßanb).
grau Söpfi, Serttharbzeß (St. ©allen),
grau SeiiEert, Sgelg (©raubünben).
grau SBpfe, SSelt^eim/TBixiterthnr (ßürich).
grau Schäfer, ^äeid).
grau Sehmann»Heiniger, Äonolfingen (Sern).

Slngemelbete SSöchtterinuen:
grau Sigg, ©orflingen (Sdjaffhaufen).
grau Saameli, Söeinfelben (Thurgau).
grau Stabelmann, Solutfjurn.
grau ßunz*@d)eibegger, ft'irdjborf (Sern).
ÜDime Sorgnana, Stomanel (SSaabt).
grau Snöpfel-Sermeger, ^tunbroil (Slppenzeß).

#tr.s5tr. ©intritte:
335 grl. SJtargrit |fum Srunnen, Trubfchachen

(Sern), 9. DEtober 1924.
193 SJtlle ©etmaine SJtathep, Slffenê (SBaabt),

21. DEtober 1924.
194 SJtße ©mma ©orboz, Saufanne, ßtinigue

Soujourê, 21. DEtober 1921.
Seien Sie uns her6li<h tbißEommen!

Ulitteifuufl.
©ie SeEtion Stomanbe, refp. bie Leitung?»

fommiffion beê „Journal de la Sage-femme",
fanbte ber ÄranteuEaffeEommiffion bie Summe
bon 300 gr. atê 3eitung®nberfchufe, welchen
wir hieïmil heftend berbanEen. ©ie SeEtion
Stomanbe freut fich, uns babur^ zu J^igf", wie
regen Slnteit fie am Schweiz. Hebommenberein
unb beffeu ftranEcnEaffe nimmt, unb gerne \t)t
Schcrfleiu fdjicft.

©ie ftrantcnlaffetommiffion in 2öintcrß)itf-
grau Side ret, Sräfibentin.
grl. ©mma Äirchhofer, Äaffierin.
grau St of a Sßtanz, SIEtuarin.
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Dabei ist aber Mesmer nicht ohne vielleicht
unwillkürlichen medizinischen Verdienst, denn er
hat die Tatsache der unbegrenzten Beeinflnß-
barkeit des Menschen wiedererkannt und deutlich
gemacht.

Wenn wir nun auf unsere heutige Zeit
übergehen und dabei eine Menge anderer
Kurpfuschereien, die im Laufe der Zeit austauchten
und wieder verschwanden, bei Seite lassen, so

können wir konstatieren, daß auch heute noch
gewiße Gruppen sich finden.

Die Suggestion ist natürlich bei allen tätig,
denn damit Einer glaubt, daß ein Schafhirt
besser Medizin versteht, als einer, der den
menschlichen Körper durch und durch studiert
hat, oder daß der liebe Gott auf das bezahlte
Gebet einer bestimmten Sekte besonders viel
gibt und ihm folgt, oder daß Lehm für alle
Gebrechen das einzige von der sonst so reichen
Natur bereitete Heilmittel sei w., dazu gehört
überall eine kräftige Beeinflussung des
Betreffenden. Aber die nur auf suggestive Weise
angeblich Kurierenden sind auch heute sehr häufig
zu finden. Und dies sind ost nicht einmal die
Uebelsten der Kurpfuscher, weun sie bei ihrem
Gebiete bleiben und nicht alles so behandeln
wollen, daß die bei vielen fortschreitenden Leiden
so kostbare Zeit, in der man noch hätte wirklich
helfen können, nutzlos verstreicht.

Gesundbeter, Maguetiseure, Spiritisten und
Telepathcn und andere „Wundertäter" gehören
dahin. Daneben finden wir das ganze Heer
der Kräuter- und Wasserheiler, der Lehmapostel;
ja einer der letzteren nannte sein Heilbad ein
„Terracottabad", wohl mit der Absicht, den
Glauben zu erwecken, der gebrannte Lehm (denn
Terracotta ist eben nur gebrannte Erde, ans
der unsere Küchenhäfen bestehen), sei noch
wirksamer als der bloße Lehm. Sie wurde dann
wegen sträflicher Vernachläßigung von Patienten
angeklagt und verurteilt. Die Lehmapostel würden

ja in vielen Fällen auch nicht so sehr
schaden, wenn nicht immer noch dazu die Gefahr
bestünde, daß der Lehm Starrkrampfbazillen
enthielte und bei Auflegen auf Wunden eben
doch eine tötliche solche Infektion hervorrufen kann.

Die sogenannten Naturheilkünstler, die vielfach
aus in andern Berufen gescheiterten und oft
vorbestraften Individuen sich rekrutieren, haben
beinahe so viele alleinseligmachende Methoden
erfunden, als sie selber zählen. Einer will alles
mit Wasser, der andere mit Kräutern, der dritte
mit Reibungen an den Geschlechtsteilen bis
Blasen entstehen, und der vierte wieder mit einem
anderen Unsinn kurieren. Ein Band hält sie

alle zusammen: der gemeinsame Haß gegen die
wissenschaftliche Medizin und die oft
unaussprechlich niedrigen Verläumdungen gegen die
Aerzte, die einem schlechten Gewissen und dem
Gefühl der Jnferiorilät entspringen, das sie
eben doch alle haben.

Man sollte glauben, nur die ungebildete
niedere Volksklasse gehe zu den Pfuschern; aber
wet gefehlt: ihren hauptsächlichen Anhang
finden sie bei den oberen Ständen, die man

gemeiniglich die Gebildeten nennt, die aber oft
von unglaublicher Unbildung sind. Schullehrer
und abgedankte Militärs bilden einen großen
Teil ihres Bestandes und dann besonders die
liebe Frauenwelt. Die Frauen können das
Herumkurieren nicht lassen und gehen oft mit
Begeisterung zu einer Gesellschaft über, die

verspricht, daß man bei ihr ohne Kenntnisse
den schwierigsten Beruf, den des Heilens, auf
die leichteste Weise ausüben kaun. Denn der

Arzt kuriert nicht in erster Linie, vorher sucht
er durch genaue Untersuchung des Kranken die

Diagnose zu stellen und dann versucht er die
die aus dem Geleise geratene Natur wieder
auf den rechten Weg zu bringen. Halt! ruft
da ein Naturheilkünstler, wir stellen auch
Diagnosen! Jawohl, und was für welche! Da ist
der Pastor Felke (pardon, ich vergaß die hohe
Geistlichkeit unter den Hauptrekruteu des Natur -

heilnnsinnes), der alle Krankheiten aus der
der Regenbogenhaut der Augen erkennen will.
Je nach dem kranken Organ sei eine dazu
gehörige Stelle dieser Haut verschieden gebildet.
Das ist eine sehr schöne Entdeckung, die den

Aerzten viele Mühe ersparen könnte; sie hat
den einzigen Fehler, daß sie Unsinn ist, wie
die Stute Rolands nur den hatte, tot zu sein.
Ein anderer läßt sich den Urin bringen und
erkennt daraus, ohne den Kranken gesehen zu
haben, seine Krankheit. Auch die Aerzte untersuchen

den Urin sogar recht gründlich nicht nur
durch Anschauen, aber er gibt ihnen nur das
bekannt, was darin Veränderungen chemischer
oder physikalischer Natur macht. Der Kurpfuscher
schaut ihn nur an: bumps, da weiß er schon
wo's fehlt! Einen Heiler habe ich als Jnsaßen
einer Irrenanstalt gesehen. Dieser faßte den

Patienten bei den Händen und schloß die Augen.
Dann gab ihm der Geist ein, wo die Krankheit
sitze; das betreffende Organ sah er mit den

geistigen Augen dunkel, die gesunden aber hell.
Er fand bei einem Arzte, der ihn vorstellte,
eine Reihe der schwersten Veränderungen, die
diesen unfehlbar in kürzester Zeit dem Tode
geweiht hätten; er war aber ganz gesund.
Ein Blödsinn von höherer Art ist das „side-
rische Pendel". Es besteht in einem goldenen
Ring oder anderen Gegenstand, den man an
einem Faden aufgehängt an einer Hand hält.
Die durch den Pulsschlag des Haltenden und
seine unwillkürlichen Bewegungen erzeugten
leichten Schwingungen sollen nun allerlei bedeuten.

Runde Schwingungen in Kreisform
bedeuten männlich, ovale weiblich. Man will
sogar dadurch das Geschlecht des Kindes im
Mutterleibe bestimmen, ohne daß es den Leuten
einfällt, daß das Geschlecht der Mutter doch
gewiß über das des kindlichen Keimes
überwiegen würde, wenn an dem Unsinn etwas
wäre.

Für den Denkenden liegt der Unsinn
der verschiedeneuen Kurpfuschereien ganz
oberflächlich zu Tage. Aber der Denkenden
sind nur wenige unter den Menschen. Der
große Hause rennt kritiklos allem angeblich

Neuem nach. Alle diese Knrpfuschmethoden
verschwinden ja meist in kurzer Zeit, um anderen,
meist aufgewärmten „neuen" Platz zu machen.

Ichuicst. Hclmmumiverciil.

krankenkaZse.
Erkrankte Mitglieder:

Frl. Bühler, Versam (Graubünden).
Mlle. Braillard, Práváreuges (Waadt).
Frau Trvxler, Mauensee (Luzern).
Frau Müller, Lengnau (Aargau).
Frl. Haueter, Bern z. Z. Montana, (Wallis).
Frl. Caviezel, Pitasch (Graubünden).
Frau Langhart, Ramseu (Schaffhausen).
Frau Vetterli, Stein a. Rhein (Schaffhausen).
Frau Gertsch-Rvth, Basel.
Frau Guggenbühl, Meilen (Zürich).
Frau Widmer-Stanbli, Fehrenbach (Zürich).
Frau Niederer, Freiburg.
Frau Bnrkhalter, Seeberg (Bern).
Frau Rütti-Müllcr, Balsthal (Solothurn).
Frau Wälti-Zehnder, Bern.
Frau Portmann, Romanshorn (Thurgau).
Frau Schwegler, Trimbach (Solothurn).
Frau Heinemaun, Bonnewil (Basellaud).
Frau Löpsi, Bernhardzell (St. Galleu).
Frau Beukert, Igels (Graubünden).
Frau Wyß, Veltheim/Winterthnr (Zürich).
Frau Schäfer, Zürich.
Frau Lehmaun-Heiniger, Konolfingen (Bern).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Sigg, Dörflingcn (Schaffhauscn).
Frau Saameli, Weinfelden (Thurgau).
Frau Stadelmann, Solothurn.
Frau Kunz-Scheidegger, Kirchdorf (Bern).
Mme Borguana, Romanel (Waadt).
Frau Knöpfel-Berweger, Hundwil (Appenzell).

»tr,-Nr, Eintritts:
335 Frl. Margrit Zum Brunnen, Trubschachen

(Bern), 9. Oktober 1924.
193 Mlle Germaine Mathey, Asiens (Waadt),

21. Oktober 1924.
194 Mlle Emma Corboz, Lausanne, Clinique

Boujours, 21. Oktober 1921.
Seien Sie uns herzlich willkommen!

Mitteilung.
Die Sektion Romande, resp, die ZeitungS-

kommission des „llournal cke la Sg^o-kömme",
sandte der Krankenkassekommission die Summe
von 30t) Fr. als Zeitungsüberschuß, welchen
wir hiermit bestens verdanken. Die Sektion
Romande freut sich, uns dadurch zu zeigen, wie
regen Anteil sie am Schweiz. Hebammenverein
und dessen Krankenkasse nimmt, und gerne ihr
Scherflein schickt.

Die Krankenkassekommission in Winterthur.
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassierin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

I.VS0I.
Fül' c?26 Lksd22 2ts2i22//20üt?rz 2)SS222/6^ct2 022622

kîei Ite?uZ von „I.^soi" i3t guk neben3te>iencte OriAnglpgekunZ geilten, die slisin tFevvàkr
kör Letitöeit unci Voüvve: tigkeit ctes Ini>g!t3 ßstdt. 8ie kann in sector ^potlieks i>e/.oZen rvercten.

Vor äs», vielen ininiIeeHveetigen >Isei,skn,iingen veieiß gev,sent.
In âer Sekwei? s-ssevNt-t ualel- kln. 37,381


	Ueber die Kurpfuscherei [Fortsetzung]

